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Wissenschaftliches .
Th . Die Gräber von Cuudinamarca . Die Hilfe der Chemie wird in unseren

Tagen bei den Altertumsforschungen nicht selten in Anspruch genommen . Che¬
miker haben die Streitfrage , ob die Bildsäulen der Alten bemalt gewesen seien,
entschieden , indem sie an diesen Bildwerken die Reste von mineralischen Farben
nachwiesen. Bei der Untersuchung der goldenen Figuren in den Gräbern von
Cuudinamarca und Veragua ist die Wissenschaft wieder zu interessanten Ergeb¬
nissen gelangt . Jene Gräber erinnern an die Chiüchas , ein mächtiges Volk , das
in den Zeiten der Entdeckungen einen ähnlichen Kulturstaat bildete , wie die
Azteken in Mexiko, die Quichen in Guatemala und die Jnkavölker in Peru . Man
hielt die in ihren Gräbern gefundenen Figuren bisher für reines Gold , und an
den Fundorten waren bereits Kalifornier eingetroffen , um dem Boden seine ver¬
meintlichen Goldschätze zu entziehen . Sie haben sich enttäuscht wieder entfernt ,
cs gibt in den dortigen Flüssen nicht einmal Waschgold . Wie die Allgemeine
Zeitung mitteilt , hat Wühler die von Moritz Wagner mitgebrachten Figuren
von Veragua chemisch geprüft und eine Legierung des Goldes mit Silber und
Kupfer entdeckt. Die Verhältnisse der drei Metalle sind folgende :

Gold 57,75 , Silber 4,78 , Kupfer 37,45 .
Dieselbe Legierung hat Uriconchea bei den goldenen Götzenbildern aus den

Gräbern von Cundincunarca gefunden . ES entsteht nun die Frage , wie jene
alten Völker zu den Metallen gelangt sind. Die Einwohner von Veragua hatten
wenigstens Gold in der Nähe , aber Kupfer fehlte ihnen , wie den Erbauern der
Gräber von Cuudinamarca durchaus . Daß beide sich dieses Metall verschaffen
konnten , läßt auf einen Verkehr schließen, der viel ausgedehnter war , als man
gewöhnlich annimmt .

Gesundheitspflege .
Das Baden in Vergangenheit und Gegenwart . Seitdem die Kirche

im Mittelalter das Baden wegen der Unsitten , die sich dabei entwickelten,
für sündhaft erklärte , hatte es lange Zeit nur eine sehr geringe Verbrei¬
tung . Erst neuerdings kommt es als dringende Forderung der Hygiene
wieder mehr in Aufschwung, wiewohl die Art des Badens vielfach neue
Formen angenommen hat . Generalarzt Meißner beleuchtet in der Frank¬
furter Wochenschrift Umschau die modernen Arten des Badens und kommt
zu dem Schluß , daß unsere Väter mit ihren primitiven Badeeinrichtungen
jenen Forderungen besser entsprochen haben als wir . Wir stehen inr Zei¬
chen des Brausebades und der Schwimmhalle . Was letztere betrifft , so ist
fie nur ein schwacher Ersatz für das Baden in Flüssen und Seen , denn sie
entbehrt des reinigenden Einflusses der fteien Luft , der Sonne und man¬
cher grünen Wasserpflanzen , die Sauerstoff abzugeben vermögen . Ja selbst
wenn das Leitungswajser sich in vielen Fällen als besser erweist als das
Fluß - oder Seewasser , so wirkt das Bad in der freien Natur mehr kräf¬
tigend und belebend. — Viellttcht kommen hier psychische Faktoren
in Betracht . Natürlich wirken auch andere Ursachen mit . Meißner
weift auf die Beschaffenheit der zum An - und Auskleiden
und Baden benutzten Räumlichkeiten hin , die unvollkommen gelüftet und
erleuchtet werden und daher meistens mit einer schweren , feuchten Lust
lurgLftillt sind. Besonders wichtig ist aber der Umstand , daß das Wasser
der Bassins in der Regel nicht genügend erneuert wird . Diesem Mißstand
keße sich ohne übermäßige Kosten abhelfen , indem man das benutzte Wasser
duÄ geeignete Filtration w« der gebrauchsfähig machte. Noch weniger
wirksam als das Schwimmbad in geschSogeuen Räumen ist das Brausebad ,das neuerdings sehr in Aufnahme gekommen ist, weil es die Möglichkeit
gewährt , daS Baden größer « Gruppen von Schulklassen oder Soldaten
in kurzer Zeit zu erledigen . Die gebräuchliche lauwarme Dusche hat eine
geringe piAftologische SNrkrmg , weil die Anlegung des Blutkreislaufs und
des Stoffwechsels foctfallt , die beim kalten Wasserbad durch das Zusam -
menziehen und die nachfolgende Ausdehnung der Blutgefäße an der Kör¬
peroberfläche erzielt wird . Außerdem ist auch die freie Bewegung , vor allen
Dingen die sehr zwecknäßige Schwimmbewegung , ausgeschlossen .

Schließlich ist der Werl der Brause als Reinigungsmittel sehr ge¬
ring . Eine viel gründlichere Reinigung wird durch das uralte Dampfbad
erzielt , das sckprn lange vor Christi Geburt irn Gebrauch war , gegenwärtig
aber hauptscWich nur bei den Russen und Türken üblich ist . Seine ge¬
ringe Verbreitung ist um so mehr zu bedauern , als seine Herstellung billig
und einfach ist . In seiner prnnitürsten Form besteht es aus einem Bret¬
terhaus , einem Steinofen und einer Bank , auf der man während des Ba¬
dens liegen und sich abseifen kann . Der Dampf wird durch Uebergietzen
des Ofens mit Wasser erzeugt . Die mit Wasserdampf gesättigte Huft er¬
reicht eine Temperatur von 50—60 Grad Celsius , wodurch ein Schweißaus¬
bruch gefördert wird , der seine reinigende Wirkung auf alle Ausführungs¬
gänge der Hautdrüsen nicht verfehlt . Außerdem gewährleistet der bei kei¬
nem anderen Bad anwendbare Wärmegrad eine große Löslichkeit der Seife
und der am Körper anhaftenden Schmutzstoffe.

Im Interesse der Lolksgesundhüt tritt Meißner lebhaft für die Wie¬
dereinführung der Bademethode unserer Altvorderen ein .

Allerlei .
Heirat mit Hiuderuissen . Ein Fleckchen Erde in Deutschland , dessen

Bewohner selten heiraten , ist die Insel Rüden im Greifswalder Bodden .Das kleine Eiland ist für gewöhnlich nur von einigen Lotsen , deren Fa¬milien und einem Lehrer bewohnt . Vor 40 Jahren fand dort die
letzte Hochzeit ftqtt ; die nächste wurde gestern , am 5 . Oktober , ge¬
feiert . Auf einer solchen kleinen abgelegenen Insel in den „Hafen der Ehe"
zu gelangen , ist gar nicht so leicht ; denn nicht bloß der Wille ist dort maß¬
gebend, sondern auch Wind und Wetter sprechen ein Machtwort mit .

So auch bei der Hochzeit vor 40 Jahren . Die Insel gehört zum Kirch -

fpicl .<TrÜÄftn ; her Pfarrer muß oTfo immrr tirfi eine ^ eererfe uon me$rcE**
.Wi/uim'lmr machen , bevor er zur Trauiiirn kommt . AÜe Vorbereitungen
zur Hochzeit waren damals getroffen , allein der Geistliche fehlte . Er wurde
durch ungünstige Winde auf der Grerfswalder Oie festgehalten . Das junge
Rudener Paar wandte sich nun an den Pfarrer in Wusterhusen , der als
Notvertreter die Tranrmg vollzog. „ Doch mit des Geschickes Mächten ist
kein ew 'ger Bund zu flechten .

" Die See wurde immer unruhiger , und j»
wurde dem Wusterhusener Pfarrer die Rückkehr zürn Festtande unmöglich .
Die See tobte mehrere Tage , und so mußten die beiden Pastoren , jeder auf
einer einsamen Insel , eine mehrere Tage währende unfreiwillige Gefcmgeiv-
schaft durchniachen. Hoffentlich ist das Brautpaar , um das es sich dies
Jahr handelt , glücklicher und mit weniger Umstünden in den Hafen der Ehe
gekommen. #Auf eine Heiratsannonce , nach der ein hiibsches junges Mädchen mit
100 000 Mark Mitgift einen passenden Lebensgefährten suchte , sandte ein
junger Beamter von Dahlhausen , dem die Sache recht vorteilhaft vorkam ,
eine Offerte ein . Postwendend folgte ein Brief , worin die Photographie
der reichen Dame gegen Nachnahme von drei Mark angeboten wurde . Ein¬
verstanden . Das Bild kam und gefiel . Sofort schrieb unser Held nach
Berlin und erklärte sich zur Hochzeit bereit . Einige Tage später kam die
Botschaft , daß die Dame leider fcEjon „ anderweitig " vergeben sei . Das Höi-
ratsbureau hatte aber noch andere Damen auf Lager . Es erklärte sich
bereit , drei Photographien gegen Nachnahme von neun Mark zur Auswahl
zu senden. Auch jetzt merkte der Jiingling noch nichts Böses . Die Bilder
trafen ein . Kaum hatte er die Auswahl getroffen und wollte antworten ,als die Mitteilung kam , daß alle drei Damen „ vergriffen " seien . Die
Berliner Firma empfahl weitere Photographien das Stück zu drei Mark .
Doch jetzt roch der Liebende Lunte und rnerkte, da er seine zwölf Mar ? loS
war , was für ein Schlauberger der Firmeninbaber gewesen.

Gebete um gutes Wetter hat das fürsterzbischöfliche Ordinariat in
Wien angeordnet . In dem Erlaß heißt es :

Um von Gott eine Aenderung der ungünstigen Witterunysder -
hältnisse zu erflehen , ordnet das fürsterzbischöflicheOrdinariat an , daß in
der heiligen Messe die Oolleete pro guaeungue necessitate : Deus
refugium nostrum unter Aussetzung der bisher angeordneten Oration *»
und bei dem heiligen Segen das Gebet in jeder Not (29) gerromrnenwerde .

Das Abhalten einer Betstunde wird dem Ermessen der hochwür¬
digen Herren Pfarrer und Rektoren der Kirchen überlassen .

Vom fürsterzbischöflichen Ordinariat in Wien.
Wenns regnet , Bittgebete , Wenns blitzt und donnert , vielleicht allge¬

meines Wetterläuten von allen Kirchtürmen . Wenn in den Meiereien der
äußeren Bezirke von Wien die Kühe schwer kalben , werden die geistlichen
Herren zu Hilfe gerufen . Fragt sich nur , wozu der Staat in Wien nocheine meteorologische Zentralanstalt unterhält , wenn ohnedies die Wetter¬
beter in allen Kirchen arbeiten ? !

Derbkl .
Don Rudolf Lavant .

Hni Weiher raschelt schon das dürre Rohr ,Der Ostwind weht und meine Schwalben fliehen.Und lausch ' in dunkeln Nächten ich empor ,
Hör ' ich die Wandervögel lärmend ziehen.
Die Blumen kränkeln und die Knospe säumt ;Die Nacht ist kalt — wie soll die Hülle springen ?
Der schöne Sommertraum ist ausgeträumt ,Und Abschied nahm er mit den Schmetterlingen .
Und fragen muß ich, ob nicht auch zerstiebt.Was ich mit warmem Herzen mir erlesen.Was ich gehofft, ersehnt , erstrebt , geliebt ,
Und ob nicht alles nur ein Trauin gewesen.
Die Sterne bleichen und das Licht erlischt,
Die Welt im Innern wird dem Tod zum Raube ,Und ihrer Schönheit graue Asche mischt
Sich mit des Herbstes braunem , welkem Laube.
Doch nein ! ein Glaube , warm wie Sonnenschein ,Dem früh das Herz begeistert zugeflogen,
Beflügelt heute noch, mein tiefstes Sein —
Er rvard nicht welk und hat mich nie betrogen .
Den Unterdrückten wird Gerechtigkeit ;
Stark wie ein Adler , treu wie eine Taube
Ist mein Vertrauen auf die neue Zeit —
Und rüstig schreit ' ich aus im welken Laube . —

Rumort rtifebeo .
Im Ministerium . Erster Rat : Was ist denn das ? Auf diesem

Schriftstück hat sich Exzellenz Podbielsky unterzeichnet ; wieso schreibt er
sich auf einmal mit y ? — Zweiter : Na , er hat jedenfalls genug von dem
Tippel auf dem i . ^

Bei der Festlichkeit. Hausfrau : Was ist denn hier los ? — Dienst¬
mädchen (stöhnend) : O , ich bin mit dem Kopf gegen die Tür gerannt ! —
Hausfrau : Um Gotteswillen , haben Sie mich erschreckt! . . . Ich dachte
schon, Sie hätten die Bowle fallen lassen.
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Dte zwei Richter.
In Lugano in einer kleinen Pension vor der Stadt habe ich sie kennen

lernen , die beiden Richter. Das sind nun schon ein Dutzend Jahre her . Sie
- mgen fast immer vor und nach den Mahlzeiten in dem großen Garten spazieren ,
durch dessen Bambusgehölze der tiefblaue See schimmerte. Regelmäßig waren
sie in eifrigen Diskussionen , die sich oft zu lauten erregten Auseinandersetzungen
gestalteten . Genau genommen erregte sich immer nur der eine von ihnen , ein
magerer , mittelgroßer Herr in den vierziger Jahren mit dunklem kurz geschnit¬
tenem Haar und graumeliertem , struppigem Spitzbart . Zwischen seinen herab -
gezogenen Augenbrauen standen zwei tiefe , senkrechte Stirnfalten . Seine Ge-
ftchtsmuskeln waren wie in fortwährender Anstrengung des Denkens zusammen -
gezogerr und aus seinen dunkeln Augen sah immer ein suchender Ernst . Höch¬
stens blitzte einmal ein melancholischer Humor darin . Während dieser Diskus¬
sionen nahm er mit seinen kurzen Beinen lange Schritte , s.odaß der andere oft
hinter ihm zurückblieb. Dieser war ein großer starker Mann , etwa im gleichen

wie sein Kollege , mit blonden Bartkoteletten und sauber ausrafiertem
Kinn . Gewöhnlich trug er den feinen Panamahut in der Hand und tupfte mit
einem seidenen Taschentuch leicht den Schweiß von der hohen, glänzenden Stirne .
Auf seinem gesunden , fetten Gesicht lag daS angenehme Bewußtsein , sich in allen
Dingen auf dem richtigen Weg zu befinden . Die großen , etwas wässerigen
Augen drückten ein herablassendes Wohlivollen für die ganze Welt aus . Seine
Art zu gehen, war der Inbegriff ruhiger Selbstsicherheit . Auch über die knir¬
schenden Kieswege ging er , als ob es türkische Teppiche wären . Während des
Gesprächs mit dem Kollegen lächelte er zumeist nachsichtig , wehrte wohl auch
einmal sanft ab , wurde aber nie heftig . Er war seiner Sache immer ganz
sicher.

Beide waren deutsche Landgerichtsräte aus dem Süden des Reiches, und
ihr ständiges Gesprächsthema war die Todesstrafe . Das konnte man jedesmal
hören , wenn man an ihnen vorüberging . Bei Tische saßen sie glücklicherweise
weit auseinander , und so hatte die kleine Tafelgesellschaft Gelegenheit bei dem
einen der beiden Herren , dem dunklen magern , auch eine andere Begabung als
die juristische zu entdecken . Er zeichnete gern während des Essens sehr lustige
Karrikaturen von den Mitgliedern der Tischgesellschaft auf kleine Papierfetzen
und ließ sie zum Gaudium der Anwesenden herumgehen .

Eines Tages ging ich auf den Monte Bre , den kastanienbewaldeten Berg ,
zu dessen Füßen Lugano liegt . Auf dem Weg traf ich den einen der beiden
Richter , Dr . Frey hieß cr . Er wollte gerade umkehren und nach Hause gehen ;
aber er änderte seine Absicht und stieg mit mir den Weg , den er eben herab¬
gestiegen, wieder in die Höhe . Als wir an eine Stelle kamen, wo der Pfad hoch
über dem See hinführte und der üppig bewachsene Abhang steil in die blaue Flut
cckfiel, drängte sich mein Begleiter immer ängstlich an die Bergwand , obwohl nicht
dre geringste Gefahr eines Absturzes vorhanden war . Als er sah , daß ich trotz
seiner Bemühungen seine Aengjtlichkeit bemerkte, sagte er plötzlich :

»Ja , sehen Sie , so ist man ! Mitte der Vierziger bin ich erst und kann
diesen einfältigen Weg, den selbst alte Jungfern gehen, nickt allein machen ;
und selbst , wenn jemand bei mir ist , bekomme ich diesen verfluchten Schwindel
und diese Angst !

"
Ich wollte ihn ablenken und von der Gegend sprechen ; er aber hörte nicht

darauf ."
„ Nerven - sagen die Aerzte —" fuhr er fort . Ja , Nerven ! Unsinn !

Ich war ein gesunder Mensch . Mein Beruf hat mich ruiniert !
"

Er schwieg, hieb , nachdem wir wieder vom Abhang weggekommen waren ,
vtÜ dem Stock in einige überdüngende Kastanienzweige und sagte dann :

„ Sie haben mir erzählt , Sie hätten zwei Knaben . Lassen Sie keinen davon
Richter werden . Ich sage nicht gerade Jurist , aber ich sage Richte r .

"
„Da hat ' s keine Gefahr " — meinte ich lächelnd.
„Eigentlich ist es mehr zum Weinen als zum Lochen , wenn Sie mir daS

nicht übel nehmen wollen" — erwiderte er .
„Ganz und gar nicht" , antwortete ich.
Da legte er mir die Hand auf die Schulter und sagte : „ Kommen Sie ,

setzen Sie sich zu mir hier auf diese Bank . Ich will einmal einem Menschen
» eine Geschichte erzählen .

"
Und er erzählte , zuerst stoßweise und sich oft unterbrechend , dann aber

a»f einmal in fließender Rede :
„Ein Maler wollte ich werden . Na , das wollen viele, und es ist ein Glück,

wenn man sie daran hindert . Bei mir war 's ein Unglück . Nicht weil ich mir
einbilde , ich hätte außerordentliches geleistet , aber ich hätte wenigstens meinen
Beruf nicht verfehlt . Meinem Herrn Vater war der Maler nicht fein genug und
außerdem : einer in der Familie mutzte immer Jurist werden und die Staats¬
karriere einschlagen. Das war bei uns seit Generationen eine heilige Familien¬
tradition . Da ich der einzige Sohn war , so fiel dieser Ziegel mir auf den Kopf.
Ich wehrte mich, wehrte mich schwer , als ich die Universität besuchen sollte . Mit
dem Vater wäre ich schon fertig geworden, daS heißt , ich war ihm einfach durch¬
gegangen , auch auf die Gefahr hin , daß er mich ohne Geld gelassen hätte ! Aber
die Mutter ! Sie hat mir kein Wort gesagt und mich nicht ermuntert , des Vaters
Willen zu tun , aber wissen Sie , die still ertragene Trauer in den Augen einer
Mutter ! Der widersteht man nickt leicht . Sie hätte mir gerne geholfen zu
meinen Wünschen, aber mein Vater war ein Tyrann , und sie hätte schwer leiden
müssen. Ihr zu lieb Hab ich die Augen zugedrückt und bin mit gleichen Füßen ,
gerade , als ob§ mir Spaß machte , schließlich in die Juristerei hineingesprungen .

"

Er machte eine Pause und malte Figuren mit dem Stock in den Sand¬
boden. Bilder aus der Studentenzeit mögen in ihm aufgestiegen sein.

„Ach waS" — fuhr er unvermittelt fort . „T«§ gehört nicht hierher . Kurz,
ich bin nach dem Examen rasch avauziert und war bald zweiter Staatsanwalt .
Ich galt zwar als unschneidig in meinen Strafanträgen , aber ich hatte eben
gar kein Talent zur Schneid . Ich hätte , offen gestanden, damals manchmal soeinem kleinen Dieb oder Betrüger , oder Raufbold gesagt : „Horen Sie , Sie
Rindvieh , wie können Sie sich mit solchen Lumpereien daS Leben ruinieren ?
Drei Monate Loch und Sie find kaput für die Welt . Der größte Strolch , der sichnie erwischen läßt und immer feine Wäsche trägt , sieht auf Sie als Auswurf der
Menschheit herunter , wenn Sie auch später noch so ein ordentlicher Kerl werden,und wenn Sie Ihre dumme Geschichte nur auS Unüberlegtheit begangen . —
Innerlich war 's mit oft so . Aber ich hielt doch die vorschriftsmäßige Rede und
nahm es auch nicht tragisch, wenn einer einen Monat über das Mindestmaßhinaus erhielt , das ich gewöhnlich beantragte . Aber daS sah ich bald , daß ichals Staatsanwalt keine Karriere machen würde . Meine Vorgesetzten hatten daS
wahrscheinlich noch ftüher bemerkt als ich, und da ich für einen lebenslänglichen
Amtsrichter doch zu gescheit war und mein Vater gute Verbindungen mit oben
hatte , so wurde ich bald Landgerichtsrat . Zwar galt ich auch in dieser Stellungals Sonderling , ganz besonders , weil ich in meinem Arbeitszimmer zu Hausedas Bild von der Ehebrecherin und den Pharisäern hängen hatte , zu denen der
Nazarener sagt , derjenige , der noch kein Schweinehund gewesen, solle den erstenStein bei der Steinigung der Sünderin aufheben . Auch war eS bekannt , daßdie Urteilsberatungen immer deswegen so lange gingen , weil ich das Strafmaß
jedesmal Herabdrücken wollte. So war ich ein seltsamer Richter . Ich freute
mich kindlich über jeden Tag , den ich für einen meiner unfreiwilligen Kunde»
herunterhandeln konnte. Meistens waren es, menschlich gesprochen , keine sehr
schlimmen Dinge , um die es sich handelte , obwohl die Staatsanwälte Überflosse»
von Entrüstung über die Verruchtheit der Angeklagten . Sogenannte schwere
Burschen, wie man sie nennt , kamen mir nie in die Hände , und so trug ich mej»
Amt , an dem ich gerade keine Freude hatte , immerhin , ohne eS als Last zu ev^
pfinden , und war glücklich, nebenher meinen Kunstliebhabereieu nachgehev Mkönnen . Aber es kam anders .

"
Er nahm den Hut ab , fuhr sich nervös über den Kopf und fein Gesicht

bekam einen ähnlichen Ausdruck, wie an der Felswand , wo er hinabzufalleu
fürchtete.

„Ja , das war ein böser Fall . Ein Kapitalfall ! Hat da ein Arbeiter , du »
seine Frau gestorben war , seine Stellung verloren . Ganz ohne seine Schuld.Er hat zu Hause drei Kinder sitzen , drei kleine Mädchen, von fünf , drei und zwei
Jahren . Eine Schwester besorgt ihm die Kinder , lauft aber davon , als der Bruder
keine Stellung findet . Der Mann , der nie borbestraft war und einen guten Leu¬
mund hatte , läuft aktenmäßig nachgewiesenermaßen siebzehn Tage lang von
Fabrik zu Fabrik , von Haus zu Haus und findet nichts. Der Hauswirt will ihn
auf die Straße setzen und den Hausleuten wird das Hüten fremder Kinder auch
zuviel . Da sagt er am Abend des siebzehnten Tages , wo er außer Stellungwar : „Im Rhein wären die drei am besten aufgehoben .

" Dann lauft er nochdrei Tage umher , hungrig , verzweifelt , verrückt. Am Abend des dritten Tages
geht er mit den Kindern auf die Rheinbrücke und wirft sie hinab . Die Anklagelautet auf Mord . Der Staatsanwalt hält die Ueberlegung für außer allem
Zweifel stehend . Der Angeklagte gibt selbst zu , drei Tage lang habe er sich die
Sache überlegt . Trotzdem stellt der Verteidiger natürlich die Unterfrage auf Tot¬
schlag ohne Ueberlegung . Der Mann auf der Anklagebank aber sagt : „ Doch , ich
Hab mir 's drei Tage lang überlegt . Den Kindern ist jetzt wohl. Sie brauche»
nicht mitzuinachen , was ihrer gewartet hätte .

" Der Staatsanwalt hält das fürdt n höchsten Grad von Cinismus und er setzt, gegen die Geschworenen gerichtet,mit scharfer Stimme hinzu : „Der Mann hat erwiesenermaßen sozialdemokrati .
sche Ansichten .

" Die Geschworenen haben einen schweren Stand . Der Angeklagte
ist in ihren Augen kein Mörder , aber das Gesetz sagt : Wer mit Ueberlegungtötet , begeht einen Mord und der Angeklagte selbst gesteht zu , daß er sich'S über¬
legt habe. Vier Stunden beraten sie. Ihr Wahrspruch lautet auf Mord , aber sie
haben gleich eine Bittschrift an den Landesherrn auf Begnadigung au - dem Be.
ratungszimmer mitgebracht . Der Staatsanwalt beantragt nach dem Gesetz die
Todesstrafe . Die Richter — und ich bin dabei — müssen den Mann zum Tod ver.
urteilen . Wir müssen ! Ich mußte . ES gibt sonst nichts anderes aufMord . Alle tatens in der Ueberzeugung , der Mann werde begnadigt . Der
Staatsanwalt selbst hatte uns , bevor wir uns zur Urteilsberatung zurückzogen ,-ugesichert, er werde sich persönlich für die Begnadigung verwenden . ' Als das
Todesurteil verlesen wurde , sah der Verurteilte gerade mich mit einem Blick
so maßlosen Entsetzens auS den weit aufgerissenen Augen an , daß mir übel wurde.Er hatte offenbar , trotzdem der Verteidiger , wie ich später erfuhr , gewarnt hatte ,
für seine Ehrlichkeit erwartet , nicht als Mörder angesehen zu werden und aufein paar Jahre Gefängnis gerechnet. Was er für seine dreitägige Ueberlegung
ausgab , war nichts , als der Kampf eines müdgehetzten, verzweifelten Gehirns
gegen eine wahnsinnige Zwangsidee . Er weinte wie ein Kind , als er abgeführtwurde . Nach vier Wochen lag er unter der Guillotine . Einflüsse hatten sich beim
Landesherrn gegen die Begnadigung geltend gemacht. Einflüsse ! Wissen Sie ,was das sind , Einflüsse ? — Weiber , Pfaffen ! "

So der Landgerichtsrqt . Er zitterte vor Erregung . Aber plötzlich wurde
er ganz ruhig und sagte monoton und mit einer fast furchtbaren Gleichgiltigkeit :
„Wissen Sie , was das ist , einem Menschen das Leben zu nehmen ? Nicht mit
einer Kugel oder einem Stich in der Wut , sondern es ihm nehmen müssen ,
langsam , mit allerhand feierlichem Geschreibsel und gelehrter Begründung ?
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J/M s «F mx $ einem MRenftben , her bet » nidjt einmal bex&lettt H»,F ? x >« /iimf
$a & ich s «rS muffen . Sbann fyxtte idj genug . Ach ging , « fe Ser -Ate rieten rnir ,
den Dienst zu isnittierLN . Ach fchtief nicht mehr - na, " - - et machte eine
scharfe Handbewegung —" wozu die Details ? Berufsneurastherne nennen es
nüchtern die Männer der Wissenschaft .

"
Er schwieg. Ich konnte nichts sagen . Jedes Wort wäre seichtes Geschwätz

gewesen, angesichts der Tragik dieses Menschenlebens. Stumm kehrten wir zur
Pension zurück. Dort sahen wir gerade den andern Richter im Zimmer , wie er
sich vor dem Spiegel sorgfältig die zwei Bartkoteletten bürstete .

Am andern Tage reiste ich ab . Erst in den letzten Wochen — zwölf Jahre
sind seitdem vorüber — habe ich von den beiden Richtern wieder gehört . Der
tute , Tr . Frey , hat sich vor eineni Jahr eine Kugel in den Kopf geschossen. Er
hat damit gewartet , bis seine alte Mutter gestorben war . Die Aerzte hielten ihn
für geisteskrank. Der andere — Herr von Schönberg hieß er —, ist kürzlich zum
Landgerichtspräsidenten ernannt worden . Er hat bei seinen Kollegen den Uebcr-
namen : „Das unbegrenzte Wohlwollen.

" Mit diesem lächelnden „unbegrenzten
Wohlwollen" hat er schon Hunderte mit dem Höchstmaß ins Gefängnis und ins
Zuchthaus und manchen aufs Schaffot geschickt . Er wird sicher noch weiter
Karriere machen. A. Fendrich.

GefellkcbaflUcbes .
Allerlei Gedanken von Otto Weiß .

Den Leuten zu zeigen, wie viel man von sich hält , ist unschicklich; im
Gegenteil : man muß seine Selbstüberschätzung verbergen , d . h . beschei¬
den sein.

ch
Cs ist unanständiger , von gewissen Dingen zu sprechen , als sie

zu tun .
*

Ein Adieu , das man diesem und jenem sagt , darf nicht zu freudig
klingen .

*

Dehne einen Besuch nicht zu lange aus — und entferne dich wenn
möglich kurz vorher , ehe man dich hinauswerfen möchte .

*

Wenn ein Mann , durch Zufall , eine schöngewachsene Dame plötzlich
im Negligee erblickt — soll er nicht s o erschrecken, daß er wie angewurzelt
stützen bleibt .

*

Der Respektsperson gebührt allemal der Vor tritt — auch dann ,
wenn ihr ein Fußtritt gebührt .

*

Wie ein Völkerpsychologe versichert, bestehen die geselligen Zusam¬
menkünfte in vielen Ländern aus zwei Hauptteilen : Essen und Trinken .

*

Manche Gesellschaft ist nur solange fein , solange sie steif ist — und
manche nur solange lustig , solange sie ordinär ist .

*

Man muß trachten , sich in Gesellschaften beliebt zu machen ; dies kann
zu einer guten Heirat oder zu einem andern guten Geschäft führen .

♦

Sei gesprächig; aber — laß ' auch andere sprechen ; denn in Gesell¬
schaft hat fast j e d e r etwas zu sagen, was die übrigen wenig interessiert .

*

Es gibt einen unsterblichen Konversationsstoff : Wie die Witterung
heute i st , wie sie gestern war und wie sie wohl morgen sein wird .

*

Geistreich in einer größeren Gesellschaft zu sein — das ist geradezu
anmaßend !

Auch darf man da nicht über Politik und Religion disputieren : man
kann so leicht durch eine vernünftige Meinung Anstoß erregen !

*

Wohl dürfen Leute , die zusammenkamen , um sich gegeriseitig zu
unterhalten , sich gegenseitig einschläfern — doch dürfen sie nicht ei n -
schlafen . *

Wer eine Anekdote „ den Anwesenden" zum besten gibt , der trachte ,
die Pointe mit einem Schnellzug , nicht mit einer Postkutsche zu erreichen.
Auch sei der Inhalt des Histörchens nicht zu gewagt ; denn eine Anekdote
soll stets sittsamer sein, als jener , der sie erzählt , und als jene, die sie
anhören . ch

Wenn man unter andern gerade von künstlichem Teint oder künst¬
lichem Wuchs spricht — dann soll eine Dame , die sich davon getroffen fühlt ,
ganz unbefangen zuhören — und mit keiner gefärbten Wimper zucken.

*
Damen sollten sich , wenn Zuschauer da sind , weder küssen noch um¬

armen ; wie denn überhaupt in Gesellschaft keinerlei feindliche Gesin¬
nung gezeigt werden darf .

*

Gegen diese und jene Dame darf ein Herr sich keinesfalls frei be¬
nehmen — folange noch jemand zugegen ist .

*

Im allgemeinen zeige die Dame dem Herrn so viel Reserve, daß er
merst , wie bald sie bereit ist, diese abzulegen .

F -CYri OfefeUf ^ aft muß ch » ÜPtoiui i
jVjjar ferner eigenen .

Der männliche Händedruck, der einer jüngeren Dame gilt , darf
nicht länger als eine Viertelstunde währen .

*

Bringt jemand - -- vor oder gar n a ch dem Essen — ein Lied schlecht
zu Gehör , dann beurteile man ihn ebenso falsch , wie er gesungen hat .

*
Wenn auch ungezogene Kinder deiner Bekannten „ da sind"

, dann
nimm sie freundlich bei der Hand , statt unfreundlich bei den Ohren .

*
Wenn Sie , niein Herr , mit einer hübschen , stark dekolletierten Frau

sprechen , dann — dann schickt es sich , daß Sie ihr auch zuhören !
(Franks . Ztg . )

Mt alkMmW« Entdeckungen de» IahmM5.
- (Nachdruck verboten^

Wenn über die astronomischen Entdeckungen eines Jahres zu berichten ist ,
dann handelt es sich meist um wenig aufregende Begebenheiten . Meist find es
kleine Planeten öder Kometen , um die das Tatsachenmaterial bereichert wird .
Darüber wird alljährlich in der Vierteljahresschrift der astronomischen Gesellschaft
ein fachwissenschaftlicherBericht erstattet , der für das Jahr 1905 mm vorlieS .
Darmch sind im Laufe des verflossenen Jahres 54 anscheinend noch unbekannte
kleine Planeten aufgefunden worden . Die bisher berechneten Bahnen
dieser kleinen Himmelskörper bieten wenig Bemerkenswertes ; vier derselbe»
erreichen eine größere Annäherung an Jupiter . Hervorzuheben ist , daß die
Namengebung der Planeten bereits große Schwierigkeiten macht. Die Gruppe
der kleinen Planeten , von denen bis Ende 1905 569 bekannt waren , vermag das
unbewaffnete Auge durchaus nicht von jenen Millionen kleinen Sternen zu unter¬
scheiden , welche die in die Tiefen des Universum dringende Kraft des Fernrohres
hervortreten läßt . Sie bewegen sich in einem breiten Gürtel zwischen dem Pla¬
neten Mars und Jupiter um die Sonne . Ihre Bahnen kreuzen sich vielfach,
bleiben aber stets in der benachbarten Zone zwischen Mars und Jupiter . Nnr
ein einziger dieser Himmelskörper nimmt eine Sonderstellung ein ; der von
Dr . Witt auf der Urania -Sternwarte in Berlin am 13. aus 14. August 1898
entdeckte Planet Eros . In diesem Jahre ist nun allerdings von Prof . Wolf in
Heidelberg ein Planet gefunden worden , dessen Bahn teilweise über die deS
Jupiter hinauszureichen scheint . Damit wäre der Gürtel der Planetoiden nicht
auf die Zone Zwischen MarS und Jupiter beschränkt, es ist vielmehr nun nicht
mehr unwahrscheinlich, daß solche Körperchen in allen möglichen Entfernungen
von der Sonne aufgefunden werden , wenn sie nur hell genug sind , um von der
photographischen Platte festgehalten werden zu können.

Von den im Jahre 1904 entdeckten Kometen konnte der erste 1905 bei lang¬
samer Lichtabnahme noch 5 Monate hindurch beobachtet werden , sodaß er im
ganzen 415 Tage sichtbar gewesen ist . Der zweite Komet von 1904 und der zweite
Tempelsche Komet sind 1905 ebenfalls noch beobachtet worden . Dieser letztere ist
der einzige derjenigen periodischen d . h. innerhalb gewisser Zeiträume stets wieder
zur Sonne zurückkehrenden Kometen , deren Rückkehr 1904 bevorstand, der wieder
aufgefunden wurde . Der erste Tempelsche Komet ist diesmal ebensowenig wie
1885 , 1892 und 1898 anfgesunden worden . Seit der großen Jupiternähe zwischen
1879 und 1885 sind die Sichtbarkeitsverhältnisse so ungünstig geworden , daß sich
die Mühe weiterer Vorausberechnung wohl kaum mehr lohnen wird . Von den
übrigen Kometen ist der von Schaer in Genf entdeckte wegen seiner ungewöhnlichen
Erdnahe bemerkenswert . Seine geringste Entfernung von der Erde betrug 38,74
Millionen Kilometer .

Der Enckesche Komet, der erst zu Anfang 1905 in die Sonnennähe gelangte ,
wurde bereits im September 1904 von Kopfs in Heidelberg photographisch als
schwacher Nebel beobachtet . Dieser Komet besitzt unter allen Kometen die kürzeste
Umlaufszeit von 3,3 Jahren . Er wurde zuerst im Jahre 1786 , darauf 1795 und
1805 gesehen, aber erst nach seiner Wiederentdeckung durch Pous zu Marseille
am 26. November 1818 wurde durch Enckes sorgfältige Rechnungen , die sich auf eine
größere Anzahl von Beobachtungen stützen konnten, seine wahre Umlaufszeit und
der wahre Zusammenhang der letzten mit den vorhergehenden Erscheinungen
nachgewiesen. Seitdem ist er bei jeder Wiederkehr in die Sonnennähe beobachtet
worden , obwohl er im allgemeinen zu den schwächeren seiner Art gehört und
häufig in ungünstige Stellungen zur Erde kommt. Nur in der Erscheinung 1871
war er ' ausnahmsweise mit bloßem Auge sichtbar und mit einem merklichen
Schweif versehen. Trotz der guten Bekanntschaft mit diesem Kometen hat er den
Astronomen Veranlassung zu so mühevollen Arbeiten gegeben, daß die Unter¬
suchungen über ihn noch lange nicht abgeschlossen sind . Der Komet kann nämlich
den Planeten Merkur , Venus , Erde , Mars und Jupiter auf seiner Bahn außer¬
ordentlich nahe kommen; bei ersteren liegt seine größte Sonnennähe , nicht allzu¬
weit von letzteren seine größte Sonnenferne . Die Bahn des Kometen ist daher
durch die Anziehungen der Planeten erheblichen Veränderungen , sog. Störungen ,
ausgesetzt. Da nun der Betrag dieser Störungen unter Berücksichtigung des
Matzes d^r gegenseitigen Annäherung von der Masse der Planeten abhängt , so
liefert uns die fortgesetzte Vergleichung der Rechnung ein sehr willkommenes
Mittel , die bei den Berechnungen angenommenen Planetenmassen auf ihre Richtig¬
keit zu kontrollieren . Das gilt besonders von der schwer bestimmbaren Masse deS
Merkur , die immer noch der genauen Feststellung harrt .

Der Enckesche Komet hat ferner dadurch besondere Bedeutung erhalten , daß
bei der scharfen Berechnung und aufmerksamen Verfolgung seiner Bahn sich in
seiner Bewegung zum erftenmale gewisse Eigentümlichkeiten offenbarten , die der
Astronomenwelt den Ausblick auf ganz neue , bis . dahin kaum berührte Fragen
eröffneten . Encke fand nämlich , daß nach Abzug aller durch die Planeten verur -
sachten Störungen noch die Andeutung eines durch seine Rechnungen nicht er,
klärten Ueberschusses von Llraftwirkung vorhanden war , die sich darin äußerte ,
daß die Umlaufszeit des Kometen von einer Sonnennähe bis zur nächste» jedeH,
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Ebenaus feinen Stoffes inr Raume zuschreiben zu sollen, der zwar nicht den
massigen Planeten , wohl aber den so ungemein lichten Kometengebilden in ihrer
Bewegung einen gewissen Widerstand entgegensetze, irnd es gelang ihm auch ,
i» den auf diese Annahme gegrirndeten Rechnungen eine genügende Ueberein«
stüumrmg mit den Beobachtungen zu erzielen . — lieber diesen interessanten Fall
aber in Zusammenhang mit anderem ein ander Mal . Felix Linke .

Oie f )otlentotten-!^riegssleuer.
Anläßlich des der Brausteuer und der damit verknüpsten Bierpreis¬

erhöhung halber an mehreren Orten entbrannten Bierkrieges veröffent-
ücht das Hamb . Echo in seiner Wochenplauderei folgende Verse , zu singen
«ach der Melodie : Als die Römer frech geworden :
AIS die Deutschen stolz geworden ,
Zogen sie von ihrem Rorden
» das heiße Afrika
U«d bekamen Händel da

Mit den HottRltotlen .
Kreuz und quer durch Sand und

Steine
Schleppten sie die müden Beine ;
Dorne mit Trompeteuschall
Ritt der große General ,

Nämlich Herr von Trotha .
Als der Sieg nicht wollte lummen ,
Fing Herr Trotha an zu brummen ,
fS&kq von seinem Feldherrnroß,
Sag darauf mit kleinem Trotz

Wieder in die Heimat .

Doch es blieb zu Heldentaten
Immer noch ein Heer Soldaten ;
Ob « st Deimling firhrt sie an ,
Teils zu Pferd und teils per Bahn ,

An die sünfzehntausend .
Siegen tun sie zwar fast täglich,
Der Erfolg jedoch ist kläglich ,
Denn die Hottentotten sind
Meist verduftet sehr geschwind

Seitwärts in die Büsche .
So geht 's schon seit ein paar Jahren
Und wir müssen es erfahren .
Daß uns diese Wüstenei
Eigentlich sehr teuer sei

Und uns gar nichts angeht .

Denn wir sahen ganz verwundert
Millionen , viele hundert .
Spurlos da zum Teufel gehn ;
Schaudernd nrüssen wir gestehn.

Daß wir bankerott sind .
Herr von Stengel rang anr Ende
Die Finanzministerhände ,
Ging zum Reichstag hin und bat :
Schaffet schleunigst wieder Draht

In die leere 5tasse.
Die Diätenkerle kratzten
Hinterm Ohre sich und schwatzten
Eine 'Weile hin und her
Und bewilligten dann mehr .

Als er hat gefordert .
Dafür sollen wir jetzt steuern !
Uns will man das Bier verteuern ,
Daß bald wieder Geld sei da
Für den Krieg in Afrika

Mit den Hottentotten .
Doch wenn man den Preis uns

steigert,
Wird die Zahlung prompt ver¬

weigert ;
Nur ein schnöder Mameluck
Zahlt Tribut bei jedem Schluck

An den Herrn von Stengel .
Der verständige Zecher bleche
Keinen Pfennig mehr für Zeche ;
Jeder prüfe auch sein Glas ,
Ob es halte altes Bkaß —

Nicht zwei Zehutelliter .

Mögen die kolonialen
Narren nur die Steuer zahlen.
Daß die Brauerei gedeih '
Und die Hottentotterei —

Uns soll keiner schröpfen !

Hus allen Gebieten.
Naturwissenschaft .

F . L . Die Kometen charakterisieren sich für den Anblick mit unbe¬
waffnetem Auge durch die Nebelhülle oder den Kopf und den schwächer
leuchtenden, mehr oder minder langen schweif , von den Chinesen „ Besen"
geuannt . Die Kometenschweife werden gewöhnlich als Wirkungen der
Sonne aufgefaßt ; man nimmt an , daß sie aus Teilchen bestehen, die sich
aus dem Kopf oder Kern entwickeln, und zwar vornehmlich durch die Ein¬
wirkung der Sonne . Schon Olbers schloß 1811 aus der Form des Schwei¬
fes, die der damalige Koniet zeigte, daß die aus dem Kerne entwickelten
Dampfe von der Sonne abgestoßen würden und daß dabei besonders elek¬
trische Wirkungen in Frage kämen , die auf die dünne Schweifmaterie einen
größeren Einfluß hätten als die Wirkungen der allgemeinen Anziehungs¬
kraft . Die in den letzten Jahren gewonnenen Photographien der Kometen
haben jedoch Erscheinungen gezeigt, die sich mit dieser älteren Auffassung
nicht vertragen . Prof . Barnard in Chicago war schon lange der Meinung ,
daß neben der Sonne , die auf den Kometenkern störend wirkt und die
allgemeine Richtung der fchweifbildenden Teilchen bestimmt , auch noch
der Komet selbst , der eine innere treibende Kraft besitzt und in der Bildung
der kleinen , geraden , mit dem Hauptschweif große Winkel bildenden Neben¬
schweife zutage treten läßt , und ein äußerer , im Planetenraunie äußerst
fern verteilter Stoff , der der Bewegung widersteht und die plötzlich auf¬
tretenden Verzerrungen und Ablenkungen der Schweife veranlaßt , auf die
Bildung der Kometenschweife von Einfluß sind , und daß alle drei gemein¬
sam die beobachteten Gebilde erzeugen . Die Helligkeitsänderungen und
Tsümrgen der Kometen werden auf diese Weise leicht erklärt . Professor
Baruard gibt dafür interessante Belege an selbst aufgenommenen Bildern
deS Kometen Brooks vom Jahre 1893 , bei deui sich sehr große Verände -
rurrgeu in der Mchtung des Haupt - und Nebenschweifes zeigten . Mese
Ajchtuug^ - rmd G^ taltsänderungen können unmöglich durch die Sonne

da kein Grund vorhanden ist , weshalb sich die Sonnen .
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eifrige photographische Beobachtung vermitteln wird .

Medizinisches .
Die Arsen ikeffer in Steiermark. Daß eS in Steiermark Leute gibt , die Ar¬

senik essen, war vielen Aerzten daselbst schon bekannt ; die Tatsache wurde von
Männern der Wissenschaft , welche die Gegend bereisten , vielfach bestätigt , von
anderen dagegen geleugnet und besonders hervorgehoben , daß dergleichen Jndi .
viduen zwar regelmäßig eine weiße Substanz genießen , die jedoch nichts anderes ,
als gewöhnliche Kreide sei ; letzteres geschähe deshalb , um ihrer Umgebung den
Schein zu bewahren , daß der Genuß des Arseniks sie vor allen Krankheiten schütze
und um durch diese Täuschung ihren übrigen Arzneihandel , den sie als Kur¬
pfuscher treiben , zu begünstigen . Gerüchte , Tatsachen in dieser Beziehung muhten
ohne Bedeutung bleiben , solange nicht der Beweis durch die chemische Untersuchung
eines Sekretes von einem verrneintlichen Gifteffer hergestellt werden konnte. Ein
solcher Beweis wurde durch die Untersuchur^g des entschieden arsenhaltige »
Harns eines Gebirgsträgers geliefert . Obgleich diese Tatsache als chemische Be.
ubachtung vereinzelt dastand, erregte sie doch so allgemeines Interesse , daß die
Medizinalbehörde des Landes , geleitet durch die Wichtigkeit des Gegenstandes i»
gerichtlicher Beziehung , sich veranlaßt sah , die Aerzte SteiermarkS zur Mitteillmg
ihrer Erfahrungen hierüber amtlich aufzufordern .

Die in der gerranuten Abharrdlung im Auszuge erwähnten Berichte er¬
strecken sich zunächst auf die Verbreitung der Arfenikesser in Steiermark , auf
Stand , Geschlecht und Alter derselben , endlich aus Form und Dosis des Arsenik-
genuffes . Der nördliche und nordwestliche Teil Steiermarks ist der Sitz der
Arsenikeffer ; so zählt z . B . der Bezirk Hartberg 40 , der Bezirk Lamprecht , Qtobtn ,
Oberzeiring viele Arsenikesser; vereinzelte Beobachtungen liegen von and« »
Bezirken vor . Der Süden von Steiermark ist frei dirvon , nur in der Gegend von
Pettau werden wieder Arsenikesser namhaft gemacht. Vor allem wird der weiße
Arsenik genossen , seltener der gelbe käufliche und der in der Natur al § Auri¬
pigment vorkonunerrde gelbe Arsenik. Arsenikesser beginnen mit der Dosis von der
Größe eines Hirsekorns und steigen nach und nach bis zu Dosen von der Größe
einer Erbse ; von Aerzten gewogene Mengen , welche vor ihren Augen verzehrt
wurden , sind zwei, 4%, 5% Grane arseniker Säure ! Diese Mengen nehmen sie
entweder täglich oder jeden zweiten Tag , oder ein bis zweimal in der Woche. Im
Bezirke Hartberg herrscht in dieser Beziehung folgende Sitte : „Zur Zeit de»
Neumondes wird mit dem Genüsse deS Arseniks auSgesetzt, im zunehmende»
Moirde mit der relativ kleinsten Gabe angefangen und bis zur Zeit des Boll-
mondes gestiegen, vom Tage des Vollmonds an wird die Gabe vermindert u»d
dabei in steigender Dosts von Tag zu Tag Aloe genommen , bis starke Diarrhoe
erfolgt .

" Gleich nach dem Genüsse enthält man sich des Trinkens , so wie einige
Arsenikesser Mehlspeisen dem Fleischgenuß vorziehen , hüten sich andere vor dem
Fettgenuß ; der größere Teil aber verträgt alle Speisen und ist dem Genüsse goi-
stiger Getränke sehr ergeben. Die älteren , d . h . länger dem Genüsse deS ArseniLß
ergebenen Individuen empfinden bald nach der Einnahme eine angenehme
Wärme im Magen , erbrechen sich auch bei größeren Dosen nicht und empfinden
höchstens beim übermäßigen Genüsse eine Eingenommenheit des Kopfes. Arsenik¬
esser sind in der Regel starke, gesunde Leute , zumeist der niederen VoMklaffe
angehörig , Holzknechte , Pferdeknechte, Schwärzer und Waldhüter . Obwohl daS
weibliche Geschlecht dem Arsenllgenusse nicht abgeneigt ist, so gehört doch die
gröhre Zahl der Arsenikesser dem männlichen Geschlechte an , sie verfallen oft im
Alter von 18 Jahren in diese Gewohnheitssünde und erreichen dabei ein Mer
zwischen 70 und 80 Jahren . Meistens sind sie mutig und rauflustig ; Geschlechts¬
trieb wird in mehreren Berichten als ein Merkmal des Arsenikgenusses auf¬
geführt . Veranlassung zum Arfenikeffen ist der Wunsch , gesund und stmck z«
bleiben und sich dadurch vor Krankheiten jeder Art zu schützen. Selten wird der
Arsenikgenuß bei schon Kränkelnden begonnen , obwohl er auch gegen Schwer»
atmigkeit empfohlen ist . Gewöhnlich bleibt der Arsenikesser zwanzig bis dreißig
Jahre fortgesetzt im Genüsse gesund, fühlt aber bei geringeren Dosen und zeit¬
weiligem Aussetzen des Giftes sogleich eine Schwäche deS ganzen Körpers , die
ihn immer wieder zur erneuten Fortsetzung des Mittels unwiderstehlich antreibt .
Obgleich die unverwüstliche, durch die härtesten Lebenseinflüffe gestählte Ge-
sundheit der steirischen Aelpler einen Panzer gegen den Arsenik bildet und der
langsame , mit kleinen Dosen beginnende , nach und nach steigende Genuß den
Organismus zur Aufnahme größerer Mengen vorbereitet , so enden doch gewiß
viele Arsenikesser mit einem Siechtume ihres sonst unverwüstlichen Körpers .

Ein Räuschchen als Medizin . Existiert da in London ein Arzt , der
schon manche heilbringende Kur durch ein von ihm dem Patienten der-
ordnetes Räuschchen zustande gebracht hat ; dieser merkwürdige Mediziner ,
den die Abstinenzler in Acht und Bann legen werden , hat während seiner
langjährigen Praxis die Beobachtung gemacht, daß es unter Trinkern nur
selten Kranke gibt . Gewiß sind nicht verkommene Trinker , sondern die¬
jenigen Alkoholiker, die hin und wieder einmal , vielleicht alle vier bis
acht Wochen bei guter Gelegenheit fick ein Räuschchen holen , darunter ge¬
meint . Er erklärte diese günstige Wirkung der Trunkenheit damit , daß
durch die Sättigung des Blutes mit Alkohol, wie es bei einem Rausch
geschieht , alle Krankheitskeime im menschlichen Körper ertötet werden ,
insonderheit die zu schleichenden Krankheiten führenden , an denen gerade
Leute von übertriebener Solidität am meisten leiden . Er hat schon wie¬
derholt diesem und jenem Kranken , bei den: eine solche Radikalkur unge¬
fährlich war , einen Rausch direkt verschrieben. Natürlich soll die 'Prozedur
in angenehmer , lustiger Gesellschaft vorgenommen werden , damit der ge¬
fährliche „ stille Suff " vermieden wird . Dr . Barrison , so der Name äes
seltenen Arztes , fragt seinen Patienten , wann ihm ein Fest bevorstehe,
etwa ' ein Familienfest , eine Hochzeit , ein Geburtstag usw. „ Lassen Sie
sich da nur einmal tüchtig gehen , traktieren Sie die anderen und trinken
Sie nur selbst ordentlich mit .

" Am anderen Morgen besucht der Arzt
seinen Patienten und behandelt seinen — Kater . Die Kollegen des Herrn
Dr . Barrison haben nun eingewandt , daß Katzenjammer nach einem
Rausche bekanntlich sehr schmerzhaft, oft fürchterlich sei, der Arzt erwiderte
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